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POV: Jennifer

Der Kaffee lief mir auf den Schoß.

Ich habe es nicht gespürt. Nicht wirklich.

Ich starrte einfach weiter auf die Hochzeitsseite, als wäre es ein kranker Witz.

12. Juli. St. Benedict’s Cathedral.

Ihr lächelndes Foto saß wie ein Messer an der Kehle über der Bildunterschrift. Sein Arm um ihre Taille. Ihre perfekten Nägel auf seiner Brust. Sein Lächeln.

Das gleiche, das er mir immer gegeben hat.

Meine Finger zitterten, als ich nach der Kante der Zeitung griff. Ich wollte sie zerreißen. Verbrennen. Aufessen.

Stattdessen starrte ich einfach nur.

„Mama?“, rief eine leise Stimme hinter mir. Mein Sohn. Sein Sohn. Ein Jahr alt, wacht er immer noch mit Haaren auf wie ein Entenküken.

Ich blinzelte die Nässe weg. „Es ist okay, Baby. Mama ist okay.“

Er griff nach mir.

Ich umarmte ihn, drückte seine weiche Wange an meine und atmete seine schläfrige Wärme ein.

Aber meine Brust? Sie brach auf. Ich biss mir auf die Lippe, um den Schrei zu unterdrücken.

Lucas, du Bastard.

Du hast mich mit einem Baby zurückgelassen und jetzt heiratest du sie?

Sienna. Meine beste Freundin.

Ich ballte die Fäuste.

Abschluss. Das war alles, was ich wollte.

Ich war auf dem Weg zu dieser Hochzeit.




***Rückblende

Ich stand vor seinem Brownstone-Haus und umklammerte den Test, als wäre er eine Bombe.

Er öffnete die Tür in Jogginghose und gleichgültig.

„Hey“, sagte ich leise. „Wir müssen reden.“

Sein Blick huschte zu dem weißen Stab in meiner Hand. Die rosa Linien.

Er wusste es.

Und sein Gesicht wurde kalt.

„Jen, ich kann das nicht.“

Ich blinzelte. „Was?“

„Ich bin nicht bereit für so ein Leben“, sagte er. „Man arbeitet immer, ist immer müde. Wir passen nicht mehr zusammen.“

„Aber wir haben doch erst letzten Monat übers Heiraten gesprochen.“

„Das war vorher.“

Bevor ich schwanger wurde?

Er ging weg und ließ die Tür offen, als wäre ich ein Geist.

Und dann?

Er ist verschwunden.

Keine Anrufe. Keine Antworten. Keine Erklärungen.

Ich war einfach … nichts.



*** Heutige Tag




Ich habe das schwarze Kleid gewählt, weil es das einzige war, das meinen noch weichen Bauch nicht umschloss.

Diejenige, die einst sein Kind trug.

Meine Finger fummelten am Reißverschluss herum.

Mein Gesicht sah im Spiegel blass aus, meine Lippen blutleer.

„Das musst du nicht tun“, flüsterte ich mir selbst zu.

Aber ich habe es getan.

Ich musste es sehen.

Um den letzten Stich zu spüren.

Vielleicht würde ich dann die Liebe verbluten lassen, die ich dummerweise immer noch in mir trug.

Ich strich mir Mascara unter die Augen und blinzelte hindurch.

Ich hielt meinen Sohn noch einmal, bevor die Babysitterin ihn mitnahm.

„Heute wirst du es noch nicht wissen, Baby“, flüsterte ich ihm in den Nacken. „Aber Mama macht das für uns. Damit ich endlich weitermachen kann.“

Er kicherte und ich versuchte, es mit einem Lächeln zu erwidern.

Ich habe nicht gewonnen.

Ich kam bei der Hochzeit an und stand hinten in der großen Kathedrale.

Kerzenlicht tanzte über den Marmorboden.

Ein Streichquartett spielte etwas Zartes und Klassisches.

Die Kirchenbänke waren voll – die Menschen waren wie Könige gekleidet.

Da war er.

Lucas stand am Altar. Schwarzer Smoking. Dasselbe selbstgefällige Lächeln. Dasselbe verdammte Grübchen.

Sienna schwebte wie ein Schneesturm in Spitze den Gang entlang.

Alles verlangsamte sich. Die Luft wurde dicker.

Und ich?

Ich stand einfach nur da wie der Geist seiner Sünden.

Ein paar Köpfe drehten sich um. Einige flüsterten.

Sie hatte mich noch nicht gesehen.

Aber er hatte.

Seine Augen weiteten sich.

Für den Bruchteil einer Sekunde sah es aus, als hätte er einen Geist gesehen.

Dann blinzelte er – und schaute weg.




„Jennifer?“, ertönte Siennas Stimme mitten im Gelübde.

Der Priester stotterte. Im Raum herrschte Flüstern.

Ich habe kein Wort gesagt.

Ich war nicht wegen des Dramas hier. Nur um einen Abschluss zu finden.

Doch sie kam den Gang entlanggestürmt, ganz Schleier und Gift.

“Was machst du hier?”

Die Leute starrten.

Ich schluckte. „Ich schaue mir nur die Show an.“

„Oh, bitte.“ Sie schnaubte. „Brauchst du immer noch verzweifelt Lucas‘ Aufmerksamkeit? Klammerst du dich immer noch an deinen letzten Rest Stolz?“

Ich trat einen Schritt zurück.

Sie trat vor.

„Du siehst übrigens dick aus. Alleinerziehende Mutter zu sein ist wohl nicht so glamourös, wie du dachtest.“

Ich spürte, wie sich alle Augen im Raum auf meine Haut richteten.

Mein Hals brannte.

„Wenn du ihn im Bett befriedigt hättest, hätte er mich vielleicht nicht gebraucht“, zischte sie.

Ein paar Mal schnappte man nach Luft.

Dann-

Ein Knurren.




POV-Dante

“Genug.”

Meine Stimme hallte wider.

Alle drehten sich um.

Sienna erstarrte, als hätten ihre Knochen vergessen, wie man sich bewegt.

Ich stand in der ersten Reihe auf und rückte meinen Manschettenknopf zurecht.

Jennifers Augen begegneten meinen. Braun, feucht, weit aufgerissen.

Sie sah aus wie ein Sturm, der um einen Landeplatz bettelte.

Sienna hatte immer noch den Mund offen.

Ich trat vor.

„Entschuldige dich“, sagte ich leise. Tödlich.

Sie lachte. „Wie bitte?“

„Du hast mich gehört.“

„Sie ist uneingeladen aufgetaucht! Sie hat mein …“

„Ich sagte, entschuldige dich.“

Die Leute flüsterten jetzt.

Lucas wand sich am Altar.

Sienna blinzelte. „Nein. Werde ich nicht. Sie ist Abschaum. Eine, die es hätte sein können. Ich bin jetzt seine Zukunft.“

Sie berührte Lucas‘ Arm, als wäre das ein Beweis.

Ich sah meinen Sohn an. Dann sie.

Dann die Menge.

Und lächelte.

„Entschuldige dich“, knurrt Dante. Spannung knistert

Ich trat auf Sienna zu. Sie zuckte nur leicht zusammen.

„Sie möchten in meine Familie einheiraten und können in einer öffentlichen Kathedrale nicht den Mund halten?“

“ICH-”

„Du bist respektlos. Grausam. Und das Schlimmste von allem … laut.“

Lucas trat vor. „Papa, bitte. Nicht hier.“

Ich drehte langsam meinen Kopf.

Er hielt den Mund.

Sienna versuchte es noch einmal. „Sie ist hergekommen, um für Aufsehen zu sorgen …“

„Sie kam, um einen Abschluss zu finden. Du hast ihr einen Zirkus geboten.“

Ich stellte mich der Menge.

„Diese Hochzeit ist vorbei.“

Keuchen. Bewegung. Schreien.

Sienna schrie etwas. Lucas fluchte.

Ich habe sie ignoriert.

Ich habe Jennifer angesehen.

„Papa, meinst du das ernst?“, stürmte Lucas auf mich zu.

Ich blieb still.

„Du willst mich so in Verlegenheit bringen?“

„Nein, Sohn“, sagte ich. „Du hast dich in dem Moment blamiert, als du geschummelt hast.“

Er sah aus, als hätte ich ihn geohrfeigt.

„Sie ist –“

„Die Mutter Ihres Kindes“, unterbrach ich sie. „Die Frau, die Sie im Stich gelassen haben. Und jetzt steht sie hier mit mehr Würde, als Sie jemals hatten.“

Ich konnte spüren, wie der ganze Raum starrte.

Lass sie.

„Sie hat hier nichts zu suchen –“

„Sie hat mehr Platz als das, was Sie Verlobte nennen.“

Sienna schnappte erneut nach Luft. „Es war mir egal.“

Lucas sah sich um, als ob ihn jemand retten könnte.

Das haben sie nicht.




****

Ich konnte mich nicht bewegen.

Konnte nicht atmen.

Er hat es einfach … beendet.

Als ob es nichts bedeutete.

Als ob es ein Kinderspiel wäre, eine Hochzeit abzusagen.

Lucas stand wie erstarrt am Altar, die Zähne angespannt und das Gesicht weiß.

Sienna sah aus, als würde sie jeden Moment in Flammen aufgehen.

Und ich?

Ich stand einfach nur da, während mein Herz hämmerte.

Dante Bellacino.

Ich hatte ihn nur ein- oder zweimal auf Bildern gesehen. Ich wusste, dass er Lucas‘ Vater war, aber ich hatte ihn nie persönlich kennengelernt.

Nicht so.

Seine Anwesenheit war laut. Sogar in der Stille.

Und wie er mich jetzt ansah …

Meine Knie zitterten.

Er drehte sich wieder zu mir um.

Unsere Blicke trafen sich.

Seine waren dunkel. Scharf. Wie ein Wolf, der entscheidet, ob ich Beute oder Problem bin.

Aber da war noch etwas anderes.

Hitze.

Gefahr.

Ein Sog, den ich nicht verstand.

Er lächelte nicht.

Aber seine Augen machten etwas Seltsames – als ob sie sich um mich wanden.

Hat mich eingewickelt.

„Ms. Marcoli“, sagte er ruhig, „Sie bleiben.“

Meine Lippen öffneten sich. „Warum?“

Sein Blick wanderte nach unten. Dann wieder zurück zu meinem Gesicht.

„Weil ich es gesagt habe.“

Und aus irgendeinem dummen Grund …

Ich bin geblieben.
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POV – DANTE

„Lucas. Jetzt.“

Ich habe nicht geschrien. Das musste ich auch nicht. Meine Stimme traf mich wie ein Messer in der Kehle.

Er zögerte. Dumme Aktion.

„Lass mich nicht wiederholen“, warnte ich und würdigte die Menge, die mich wie fassungslose Schafe anstarrte, kaum eines Blickes.

Sienna klammerte sich an seinen Arm. „Du bringst uns in Verlegenheit“, zischte sie durch zusammengebissene Zähne.

Ich drehte mich langsam zu ihr um, wie ein Mann, der zu lange geduldig war. „Du hast dich blamiert, als du den Mund aufgemacht hast.“

Jennifer stand wie erstarrt da. Nasse Wimpern. Zitternde Lippen. Das Mädchen sah aus wie ein in Seide gemalter Liebeskummer.

Lucas bewegte sich endlich und lief wie ein getretener Hund hinter mir her, als ich ihn aus dem Ballsaal in den Flur führte. Ich schlug die Tür hinter uns zu.

„Du wusstest es“, sagte ich, und meine Hände zitterten vor Zurückhaltung. „Du wusstest, dass sie dein Kind hat?“

„Sie – sie hat es mir nie erzählt –“

„Hör auf mit dem Scheiß“, blaffte ich und packte ihn am Kragen. „Du hast sie gedemütigt. Bei deiner verdammten Hochzeit.“

Er schluckte, und sein Blick huschte umher. „Es ist vorbei, Dad. Sie geht dich nichts an.“

Ich beugte mich mit zusammengebissenen Zähnen vor. „Jetzt ist sie es.“

Er blinzelte. „Was soll das heißen?“

Ich antwortete nicht. Ich ging weg, Feuer in meiner Brust.




* * *




Es begann vor Wochen. Der Name Jennifer Marcoli kam mir bekannt vor. Ich erinnerte mich an den alten Polizisten – James Marcoli. Der, der mir zu nahe kam.

Dann sah ich das Mädchen.

Süß. Klug. Auf eine stille Art schön, die Männer dumm erscheinen ließ.

Ich hatte gegraben. Nicht um Erde zu finden. Nur … aus Neugier.

Zwei Jahre mit Lucas. Während der Schwangerschaft verlassen. Gefeuert, weil sie beides nicht unter einen Hut bringen konnte. Lebt mit ihrem Sohn in einer Einzimmerwohnung.

Ich sah mir die Sicherheitsübertragung an, als sie die Hochzeit betrat. Allein. Mutig. Sturmhoch gekleidet und genauso kaputt.

Dann sah ich, was diese Viper Sienna zu ihr sagte.

Etwas in mir ist zerbrochen.

Vielleicht war es Schuld. Vielleicht war es die Erinnerung. Oder vielleicht … war es dieser Blick in Jennifers Augen. Die Art, wie sie dastand, von Scham erfüllt, und sich weigerte, wegzulaufen.

Stark.

Stärker als jede Frau, die ich je getroffen habe.




****

Der Regen prasselte stärker, als ich die Fifth Street entlangging. Meine Absätze waren durchnässt. Mein Kleid war ruiniert. Es war mir egal. Ich konnte nicht einmal meine Füße spüren.

Mein Körper bewegte sich, aber mein Geist war in diesem Ballsaal gefangen.

Ihre Worte hallten in meinem Kopf wider:

„Fett. Unerwünscht. Müll.“

Ich umarmte mich noch fester, während mein Telefon in meiner Handtasche summte.

Eine Nummer, die ich nicht kannte.

Ich habe abgelehnt.

Summen.

Abfall.

Wieder.

Schließlich antwortete ich und tastete mit zitternden Fingern an meinem Ohr herum. „Hallo?“

„Ich muss mit Ihnen sprechen.“

Seine Stimme war tief. Leise. Endgültig.

Dante Bellacino.

Ich blieb stehen.

“Das interessiert mich nicht.”

„Ich habe nicht gefragt.“

„Glauben Sie, Sie könnten meine Fäden ziehen, nur weil Sie eine Hochzeit verhindert haben?“

„Nein“, sagte er. „Ich glaube, weil mein Sohn Sie schwanger und weinend auf der Straße zurückgelassen hat, schulde ich Ihnen ein verdammtes Gespräch.“

Ich blinzelte, Tränen vermischten sich mit dem Regen. „Nun, ich will dein Mitleid nicht.“

„Ich biete kein Mitleid an. Ich biete einen Job an.“

Hinter mir hupte ein Taxi.

Ich lachte. „Einen Job?“

„Du bist pleite. Du hast deine Karriere aufgegeben. Du ziehst ein Kind alleine groß. Also, ja. Ein Job. Nimm ihn an oder …“

„Auf Wiedersehen, Mr. Bellacino.“

Ich legte auf und warf mein Telefon in meine Handtasche, bevor ich weinen konnte.

Ich schloss die Tür zu meiner Wohnung auf und trat ins Chaos.

„Jen!“, rief meine Nachbarin durch die dünne Wand. „Dein Kind weint schon seit zwanzig Minuten!“

Ich eilte zum Kinderbett. Leo war rot im Gesicht und hatte die Fäuste geballt. Ich hob ihn hoch, und mein Herz brach.

„Es tut mir leid, Baby“, flüsterte ich. „Es tut mir so leid.“

Er beruhigte sich an meiner Brust. So wie immer.

In der Wohnung roch es nach Feuchttüchern und Milchpulverresten. Meine Füße waren noch immer nass. Ich sank auf den Boden, hielt ihn fest und starrte auf den Räumungsbescheid auf meinem Tisch.

Letzte Warnung.

Ich hatte drei Monate lang nicht bezahlt.

Ich habe jeden Dollar ausgegeben. Jede Mahlzeit ausgelassen. Meinen Schmuck verkauft.

Und jetzt…

Mir waren die Optionen ausgegangen.

Ich küsste die Stirn meines Sohnes.

Dann griff ich zum Telefon.




****

Mein Telefon hat einmal geklingelt.

Unbekannte Nummer.

Ich habe vor dem zweiten Klingeln geantwortet.

„Ich bin’s, Jennifer“, sagte sie mit brüchiger Stimme.

Ich stand von meinem Ledersessel auf. „Ich hatte gehofft, dass du anrufst.“

„Ich brauche den Job“, sagte sie leise. „Aber denken Sie nicht, dass das irgendetwas bedeutet.“

„Du hast Mumm“, murmelte ich.

„Ich habe Rechnungen.“

Ich lächelte. Konnte nicht anders. „Kluges Mädchen.“

Sie war still.

„Ich lasse Sie morgen um 8 Uhr von einem Fahrer abholen. Ziehen Sie sich schick an.“

„Ich habe nichts Scharfes.“

„Ich schicke etwas.“

„Du musst nicht …“

„Ich habe nicht gefragt.“

Klicken.

Ich starrte noch lange auf das Telefon, nachdem sie aufgelegt hatte.

Und zum ersten Mal seit Jahren spürte ich etwas … Gefährliches.




****

Das Auto war schwarz. Elegant. So etwas, mit dem reiche Männer ihre Sünden sühnten.

Der Fahrer sagte kein Wort. Er hielt mir nur die Tür auf, als wäre ich ein Mitglied des Königshauses.

Das Kleid kam in einem Karton. Maßgeschneidert. Schwarz. Schlicht. Aber teuer.

Es passte perfekt.

Ich berührte mein Spiegelbild im Fenster. Ich sah aus wie jemand anderes. Jemand, der nicht betrogen worden war. Verraten. Gebrochen.

Das Auto hielt vor einem gläsernen Wolkenkratzer, der den Himmel streifte.

Bellacino Holdings.

Ich stieg aus und hielt den Atem an.

Zeit, dem Teufel zu begegnen.

Der Aufzug brachte mich direkt in die oberste Etage. Die Rezeptionistin würdigte mich kaum eines Blickes, bevor sie mich durch die riesigen Glastüren winkte.

Er saß hinter einem massiven Schreibtisch. Sauberer Anzug. Kalte Augen.

Dante Bellacino.

Er stand auf, als ich eintrat. „Miss Marcoli.“

Ich verschränkte die Arme. „Lass es uns kurz machen.“

„Sie werden meine persönliche Assistentin. Das Gehalt ist sechsstellig. Sozialleistungen. Kinderbetreuung wird übernommen.“

Meine Lippen öffneten sich. „Warum?“

„Weil ich es nicht mag, wenn fähige Frauen von Feiglingen beiseite geschoben werden.“

Ich starrte ihn an.

„Ich brauche keinen Retter.“

Er trat näher. „Gut. Ich rette keine Menschen. Ich behalte sie.“

Ich schluckte.

„Ihr Büro ist nebenan. Die Arbeit beginnt jetzt.“

„Du bist wirklich der Teufel.“

Er grinste. „Willkommen in der Hölle, Liebling.“




****

Sie verließ mein Büro, als ob es ihr gehörte. Mit erhobenem Kinn und zurückgezogenen Schultern.

Jeder Mann in diesem Gebäude würde sie wollen. Jede Frau würde sie hassen.

Gut.

Sie gehörte jetzt mir.

Nicht als Spielzeug.

Nicht, weil es schade wäre.

Wie Feuer.

Ein Sturm.

Eine Frau, die mich daran erinnerte, was es heißt zu bluten.

Ich beobachtete sie von der Ecke meines Büros aus.

Die Art, wie sie ihren Rock glattstrich. Die Art, wie sie sich beim Lesen des Vertrags auf die Lippe biss.

Sie wusste es noch nicht.

Aber sie steckte schon zu tief drin.

Und ich hatte nicht vor, sie gehen zu lassen.

Niemals.




****

Das Büro war kalt. Glaswände. Keine Privatsphäre. Eine stille Botschaft: Hier gibt es keine Geheimnisse.

Auf meinem Schreibtisch lag ein dicker Lederordner.

Verträge. Zeitplan. Ein goldener Stift mit meinem bereits eingravierten Namen.

Ich habe es sanft berührt.

Er hat an alles gedacht.

Es machte mir Angst, wie leicht ich ihm vertrauen wollte.

Aber das Vertrauen hatte mich einmal gebrochen.

Nie wieder.
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POV – Jennifer

Ich stand vor der Glastür und umklammerte meine Handtasche wie eine Schwimmweste. In den goldenen Buchstaben am Gebäude stand „Bellacino Holdings“. Glänzend. Kalt. Teuer.

Genau wie er.

Der Sicherheitsbeamte nickte und ließ mich herein. Ich betrat die Marmorlobby. Meine Absätze hallten wie ein Schrei wider. Der Aufzug öffnete sich blinkend. Leute gingen an mir vorbei und starrten mich an.

Es folgte Geflüster.

„Das ist sie. Die Ex.“

„Auf keinen Fall. Sie ist seine Sekretärin?“

„Sie hat mit dem Sohn geschlafen. Jetzt ist sie dem Vater untergeordnet.“

Ich biss die Zähne zusammen. Ich war nicht hier, um ihre Zustimmung zu bekommen. Ich war hier, weil mein Baby Windeln brauchte. Milchpulver. Ein Dach über dem Kopf.

Trotzdem zitterten meine Hände, als ich mit dem Aufzug nach oben fuhr.

Als sich die Türen öffneten, begrüßte mich eine Frau in einem engen Rock mit einem falschen Lächeln.

„Jennifer Marcoli?“

Ich nickte.

„Sie arbeiten direkt vor Mr. Bellacinos Büro.“ Sie deutete auf einen eleganten Schreibtisch. „Telefone, Akten, Terminplanung. Auf Wunsch assistieren Sie ihm auch bei seinen Besprechungen.“

Angefordert? Als ob ich eine Wahl hätte?

Ich setzte mich. Mir drehte sich der Magen um. Dann öffneten sich die schweren Doppeltüren.

Er ging hinaus.

Dante Bellacino in einem dunkelblauen Anzug. Das Haar nach hinten gekämmt. Augen wie die Sünde.

„Rein. Jetzt.“

Gott hilf mir.


* * *

Sie kam herein, als wäre sie bereit, gegen mich zu kämpfen.

Gut.

„Setz
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